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Beginn des Modewinters.
Pelzvorführungen, neue Pelzforten — Schals aus Pelz. — Der Friseurkongreß. — Das
Bettjäckchen.
Der vorzeitig hereingebrochene Winter hat die Pelze nunmehr vollends in

den Mittelpunkt des Modelebens gestellt. Pelz ist ein derart begehrter Artikel

geworden, daß eigentlich alle Sorten modern sind, nicht gerade dieses oder jenes

Fell. Natürlich werden die teuren und echten Pelze von denen, die in der Lage daz

sind, mit Vorliebe gekauft, wie: Persianer, Nerz, Hermelin, Nutria, Seal usw. Neu auf
den Plan getreten sind "Susliki" Springmäuse), die sich durch ihre reizende

Zeichnung rasch die Liebe der Damen erworben haben, ferner Veau né mort

(totgebornes Kalb), das unlängst bei einer Modevorführung in einem führenden
Pelzhause der Innern Stadt in Milchkaffeefarbe zu sehen war. Kunstvolle

Zusammensetzungen erhöhen durch kühne Ornamentik den Reiz eines Maulwurfoder Sealmantels. Ein anderes großes Modehaus der City zeigte bei einer

Vorführung einen schwarzen, unten ausgezackten Sealmantel mit langen, offenen,

gleichsam aus dem Aermel fließenden Federn. Auch prachtvolle Kleider sah man bei
dieser Gelegenheit, unter anderm ein lachsfarbenes Velour-Chiffonkleid, mit Silber
und Brillanten in schönen Arabesken geziert; dazu ein ganz aus schwarz-goldenen
aneinandergereihten Pailletten gebildetes, mit gleißendem Atlas gefüttertes Cape.

Ferner Sportmäntel, die zum erstenmal das Problem lösten, hochelegant und dabei

gegen Strapazen unverwundbar zu sein. Einer der hübschesten war in brau-drapen
Mustern meliert, ein anderer mit Antilopenleder reizend montiert. Sportcomplets
aus wasserdichten Stoffen, die strengmoderne Linie zeigten, und, als Pièce de

résistance, Schals aus gefärbtem Maulwurf mit erhabener Stickerei, unter anderen

ein rotgefärbter mit Fransen und einer aus chartreuse gefärbtem Maulwurfsfell, der
einen herrlichen Farbeneffekt erzielte. Ein Peschanikymantel blendete durch seine

schöne Zeichnung, und von einem großen französischen Pelzspezialisten wurden zu
Kidjacken kleine entzückende Jakobinermützen gezeigt, die, aus demselben Fell
äußerst schick angefertigt, auf den Locken der Mannequins reizend standen.

Apropos Locken. Auf dem Friseurkongreß konnten wir in den Sophiensälen

aus dem Wettbewerb der Meister und Schüler untereinander 700 Frisuren erstehen

sehen, die, teils als Tages- und Abendfrisuren, teils als Theater- und Kostümfrisuren,
vom Kongreß aus ihrem Weg in den heurigen Modewinter antreten werden. Die
Wiener Friseure sind zu der Entscheidung gekommen, daß der ganz kurz

geschorene Bubikopf zum großen Abendkleid nicht geeignet sei, wenigstens nicht
für die Wienerin. Sie sind bestrebt, eine neue Mode zu schaffen, indem sie kleine

Löckchen durch stupende Tricks am Haar festhalten, jene kleine Verschönerungs-

und Vervollkommnungspastiches, bei denen man absolut nicht erkennen kann, wo
die Natur endet und die Kunst beginnt. Das alles in einer so soliden und

dauerhaften Art, daß selbst beim lebhaftesten Tanzen — es kann auch Charleston

und Walzer sein — nicht ein einziges appliziertes Löckchen sich vom Platze rührt.
Die Wiener Friseure wollen den Damen die Rückkehr zur Weiblichkeit nicht zu

schwer machen. Die proklamierten Frisuren, die nach heftigem Kampfe als die für

den heurigen Winter tonangebenden erkannt wurden, geben wir im Bilde wieder.
Wir sehen die Löckchen zu beiden Seiten die schmalen Gesichter sehr vorteilhaft

umschmeicheln, wir sehen das Schopferl, das eine kleine Figur um einige Zentimeter

größer erscheinen läßt, wir sehen die wellige Abendfrisur, die im Theater oder im

Konzert der ganzen Erscheinung etwas Fesselndes verleiht. Wir bringen nächstens
große Ballfrisuren, geziert mit dem modernen Kopfschmuck, der eigens für den
Bubikopf komponiert ist und die Linien des Kopfes verschönt.

Der Kopfschmuck besteht manchmal aus edlem Geschmeide, sehr oft aus

buntem Flitterstaub in den Modefarben, der in feurigem Durcheinander mit

künstlerischer Handarbeit angefügt wird. Durch die Billigkeit dieses Schmuckes

werden die ballbesuchenden Damen die Möglichkeit haben, den Haarschmuck je
nach Gelegenheit, Toilette und Laune zu wechseln.

Aber nicht nur dieser Haarschmuck, der ein bodenständiges Erzeugnis des

Wiener Kunstgewerbefleißes, sondern auch alle Apparate für den Hauptfaktor der
modernen Frisierkunst, die Wasser- und Dauerwellung, wurden beim

Friseurkongreß demonstriert. Bewundernswert waren die neuen Puppen, die so

täuschend einer Frauenbüste glichen, daß man selbst in unmittelbarer Nähe Mühe

hatte, diese schön frisierten, sich nach allen Richtungen drehenden, mit beweglichen
Augen und klimpernden Wimpern kokettierenden Wachsköpfe nicht für lebende zu
halten.

Ferner lernte man manche auf ganz neuen Prinzipien fußende Färbe- und

Haarwuchsmittel sowie das von Paris lancierte neue Modeparfüm Le Narcisse bleu
kennen, der seinem feinen narkotischen Duft die Räume diskret durchzog. Beim
Betrachten der kunstvollen Phantasieköpfe der frisierten Damen kam man zur

erfreulichen Gewißheit, daß trotz dem Bubikopf durch einige geistvolle Zutaten, wie
zwei kleine Fächerchen aus blondem Schildpatt oder geschickt an einem

Brillantreifen angebrachte Federchen, eine herrliche, stilvolle, an frühere Tage
gemahnende Ballfrisur sich herstellen läßt.

Durch diese kleinen Accessoirs wird die Schöne sogar des Morgens im Bette,

wie die Damen der französischen Höfe, ihr Lever abhalten können. Unterstützen

wird sie dabei das gestrickte Bettjäckchen, dieser Liebling der heutigen Frau, die auf
sich hält, diese liebenswürdige und elegante Remplaçantin der Nachtkorsette

unserer Großmütter und Mütter. Sie sind praktisch, weil weich und warm, in den
herrlichsten Modefarben gestrickt, dann und wann mit zartgefärbtem Modepelz

verbrämt. Die hübschesten sind aus Chartreusewolle gestrickt, seidig durchwirkt

und haben einen entzückenden Einsatz aus bunt gehäkelten Quadraten. Ein fraise

mit Weiß gefüttertes Jäckchen, das man in Uebereinstimmung mit dem Morgenteint
auf der weißen oder fraise Seite tragen kann, fesselt durch handfiletierte Einsätze,
die eingestickte Blumen und erhaben gehäkelte Rosen zeigen, wie man sie oft an
alten Handarbeiten in Schlössern und Klöstern bewundert. Eine beliebte

Zusammenstellung ist orange mit Marabu. Zu diesen Jäckchen gehören die

gleichartig gestickten oder gehäkelten Bettschühlein. Diese und die luxuriösen,

kapriziösen Strumpfbänder bilden jetzt einen Erwerbszweig als Heimarbeit für

manche in bescheidenen Verhältnissen lebende Frau, die ihre Phantasie in diesen
reizenden Sächelchen spielen lassen kann.

Emmy Stricker.

